
Ziegelgrube Eberschwang-Straß -  ein Fenster zum 
geologischen Ursprung unserer Heimat
Fossile Kieselalgen aus den Rieder Schichten

R upert L en zen w eg er

Das Paratethys-Meer in Mitteleuropa mit der Verbindung zum Mittelmeer

Wo immer man auch in der näheren 
Umgebung von Ried Grabungsarbei
ten durchführt, stößt man in unter
schiedlichen Tiefen auf eine grau
blaue, mitunter recht kompakte 
Schicht, den sogenannten Mergel, viel
fach auch als Schlier bezeichnet. Die 
heute fast durchgehend verbuschten 
oder verschütteten Mergelgruben erin
nern daran, dass in früheren Zeiten 
von den Bauern dieses Material als 
Kalkdünger auf die Felder aufgebracht 
wurde. Seiner Entstehung nach han
delt es sich dabei um die Ablagerun
gen eines Meeres, das vor etwa 20 
Millionen Jahren weite Teile Europas 
bedeckte und sich vom Bereich des 
heutigen Aralsees ausgehend über das 
Kaspische Meer, Rumänien, Ex-Jugo- 
slawien, Ungarn, Österreich und Bay
ern bis etwa in einen Bereich westlich 
von München erstreckte, mit dem da
mals noch weiter nach Norden sich 
ausdehnenden Mittelmeer (Tethys) in 
Verbindung stand und als solches 
auch als Paratethys bezeichnet wird. 
Die nördliche Begrenzung bildete bei 
uns die Böhmische Masse, also Sau
wald und Böhmerwald, wo wir heute 
aus der damaligen Brandungszone 
dieses Meeres in den Linzer Sanden 
und den sandigen Schichten bei 
Schärding Schalen von Muscheln und 
Schnecken, Haifischzähne und andere 
Reste einstiger Meeresbewohner fin
den (Danninger 2009). Die südliche 
Begrenzung bildete der zu dieser Zeit 
bereits aufgefaltete Alpenbogen. Die 
in diesem Meer abgelagerten Sedi
mente bilden heute den oft mächti
gen, stellenweise einige hundert Meter 
hohen, blaugrauen bis olivgrauen 
Schlieruntergrund. Dieser wird im Ge
biet des Hausruck- und Kobernaußer- 
waldes von kohleführenden und 
schotterigen Süßwasserschichten 
überlagert. Bei einer angenommenen 
Wassertiefe von 120 bis 180 Metern 
war es ein eher seichtes Meer mit

durchschnittlichen Temperaturen, die 
denen der heutigen Südsee entspre
chen und die hellgrauen, feinschichti
gen und sandreichen Tonmergelabla
gerungen weisen auf ein gut durchlüf
tetes Wattmeer hin.

Mit Ende des Ottnangiums, vor etwa 
11 Millionen Jahren, begann sich, ver
mutlich durch Hebung des Untergrun
des und fortschreitender Verlandung, 
dieser Seitenarm zurückzuziehen und 
erlangte durch die Zuflüsse aus dem 
umgebenden Festland mehr und mehr 
brackigen Charakter. Vor ungefähr 6,5 
Millionen Jahren blieben in unseren 
Breiten von diesem Meer nur mehr 
ausgedehnte Brackwasserflächen, ein
gebettet in eine Flusslandschaft mit ei
ner üppigen, fast tropischen Pflanzen
welt, übrig. Die Reste dieser Vegetati
on finden wir heute als Braunkohlen- 
flötze vor, die noch bis vor einigen 
Jahren im Hausruckgebiet abgebaut 
wurden. Diese Ablagerungen der obe
ren Süßwassermolasse prägen heute, 
zusammen mit den Geländeformen 
der eiszeitlichen Gletschermoränen im 
südlichen Landesteil, das sanft hügeli
ge Landschaftsbild des Innviertels.

Als Zeugen dieser weit zurückliegen
den Epoche unserer Heimat finden 
wir heute in diesen Mergelschichten 
als Fossilien die Reste jener Lebewe

sen, die damals dieses Meer bevölker
ten. In der Geologie gilt als „Locus ty- 
picus“ eine Fossilienfundstelle in der 
Nähe von Ottnang am Hausruck, nach 
der diese Schichtenfolge auch als „Ott- 
nangien“ benannt wurde. Schon 1875 
veröffentlichte Hoeners eine wissen
schaftliche Arbeit über das Vorkom
men von Fossilien im Ottnanger 
Schlier. 1989 zum Naturdenkmal er
klärt, findet diese Grube, unscheinbar 
am Rande eines Waldes verborgen, 
heute kaum mehr Beachtung.

In der Geologie gehört Ottnangien 
zum Miozän, wobei in der sogenann
ten „Innviertler Serie“ für diesen Bei-

„Locus typicus“ des Ottnangien bei Ottnang
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trag insbesondere die Rieder Schich
ten von Interesse sind. Diese gestalten 
den Untergrund der Hügellandschaft 
etwa in den Bereichen Lohnsburg im 
Südwesten, St. Martin im Norden, 
Haag am Hausruck im Südosten und 
Pramet im Süden. Was die Makrofossi
lien, also die Schalen von Muscheln, 
Schnecken, Haifischzähne und der
gleichen, betrifft, sind diese relativ sel
ten, bereits mehrmals bearbeitet wor
den und damit weitgehend erforscht. 
Das gilt besonders auch für die mikro
skopisch kleinen Foraminiferen, da 
diese als Leitfossilien zur zeitlichen 
Einordnung einzelner Schichten hilf
reich sind. Diese, auch als Kämmerlin
ge bezeichneten Organismen, gehö
ren zur großen Gruppe der Amöben 
und bilden artspezifische, recht wider
standsfähige Gehäuse. Zusätzliche 
Kenntnis über die Molasse-Schichten 
des Alpenvorlandes wurden übrigens 
auch durch die Erdölbohrungen der 
RAG gewonnen.

Dieser Beitrag beschäftigt sich mit ei
ner ganz anderen Gruppe von Mikro
fossilien in den Rieder Schichten, 
nämlich den Kieselalgen, die zusam
men mit anderen Organismen als sili- 
katische Mikrofossilien bezeichnet 
werden. Kieselalgen (Diatomeen) sind 
mikroskopisch kleine, einzellige 
Pflanzen, deren Besonderheit darin 
besteht, dass sie Schalen aus Kiesel
säure besitzen. Der Beständigkeit die
ses Materials ist es auch zu verdanken, 
dass die Kieselschalen in jenen erdge
schichtlichen Meeresablagerungen bis 
heute erhalten sind. Die Kieselpanzer 
bestehen aus zwei Teilen, einem et
was kleineren (Unterschale) und ei
nem etwas größeren (Oberschale), die 
sich, vergleichbar etwa mit einer Dose 
oder Käseschachtel, überlappen. Zwi
schen diesen beiden Schalen, wieder
um vergleichbar mit der Seite einer
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Ziegeleigrube Eberschwang-Straß 1 = Ried-Formation, 2 = Ampflwang-Formation

Melosira spec. Actinoptychus spec.

Coscinodiscus spec. Coscinodiscus spec.

Actinocyclus ehrenbergii Triceratium spec



Dose, verläuft rundum das Gürtel
band. Recht auffallend ist auch die 
Feinstruktur dieser Schalen, die zu
sätzlich zu deren Formenvielfalt ihre 
Ästhetik noch unterstreicht. Kieselal
gen sind weitverbreitet, sehr arten- 
und formenreich und ihre Vertreter le
ben sowohl im Meer als auch im 
Brack- und Süßwasser.

Das Material zu dieser Untersuchung 
der fossilen Kieselalgen in der Ried- 
Formation stammt aus der Ziegelgru
be in Eberschwang-Straß. Im unteren 
Teil der Grube sind davon 20 bis 30 
Meter aufgeschlossen und zeigen sich 
als hellgraue, rostig-fleckige, mehr 
oder weniger kompakte Feinsandla
gen (1). Darüber lagern die 3 bis 6 
Meter hohen Schichten der Ampfl- 
wang-Formation, das sind kohlefüh
rende, sandig bis kleinschotterige Süß
wasserschichten (2). Zur mikroskopi
schen Untersuchung des Materials 
werden kleine Mergelstücke in Wasser 
aufgelöst. Schon beim ersten Blick 
durch das Mikroskop fallen zwischen

Gehäuse einer Foraminifere

Rhaphoneis spec.

den mineralischen Sandpartikeln zu
erst die glashell durchsichtigen Nadeln 
von Schwämmen auf und erst bei ein
gehender Untersuchung findet man 
dazwischen immer wieder Bruchstü
cke von Kieselalgen, mit etwas Glück 
und Ausdauer aber auch vollständige 
Exemplare.

Bei den weitaus meisten Kieselalgen 
in den Proben handelt es sich um run
de, sogenannte zentrische Formen. 
Die abgebildeten Exemplare sind 
recht unterschiedlich groß: Während 
die Zellen der Gattung Coscinodiscus 
und Actinoptychus eine Größe von 
1/10 bis 3/10 eines Millimeters und 
Arachnoidiscus fast lA mm erreichen, 
sind die übrigen mit nur einigen Hun
dertstel eines Millimeters wesentlich 
kleiner. Aber auch bezüglich der Häu
figkeit der einzelnen Arten gibt es auf
fallende Unterschiede: Während eini
ge eher zahlreich vertreten sind, findet 
man andere nur sehr vereinzelt in den 
Proben.
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